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Ns 31. 


frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


täglich 6½ Uhr Abends mit Ausſchluß der Sonn- und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 204. 


Wien, ſowie von allen anderen 
Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 


Mittwoch den 6. Februar 1609. 


Inſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. eg in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
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Innoncen-Erpeditionen des In⸗ und Auslandes. 


VII. Jahrg. 


e. Der erſchütternde Schlag, 


von dem die öſterreichiſche Kaiſerfamilie und die Völker der 
habsburgiſch⸗ lothringiſchen Monarchie in der vergangenen 
Woche betroffen ſind, hat überall Mitgefühl, aber auch tief⸗ 
ernſte Gedanken hervorgerufen. Es iſt ein ſchweres Leid, das 
weithin ſeine Wellen zieht, wenn der Erbe einer glänzenden 
alten Krone, an den ſich einſt ſo viele Hoffnungen knüpften, 
er einzige Sohn eines vielgeprüften und immer in treuer 
Pflichterfüllung bewährt gefundenen Herrſchers, in ein frühes 

tab ſinkt; aber in die Mittrauer um einen ſolchen Verluſt 
miſcht ſich doch ein eiſiges Gefühl, wenn wir hören, daß dieſer 
lunge Prinz, uneingedenk deſſen, was er Gott, ſeiner Familie, 
den Völkern Oeſterreich⸗-Ungarns und der Sache der Monarchie 
chuldete, ſein Leben ſelbſt von ſich geworfen hat wie einen 
werthloſen Scherben. Hier giebt es keine beſchönigende Formel; 
die That iſt entſetzlich, und ſchmerzerfüllt wie unmuthvoll möchte 
man fragen, wo wir angelangen ſollen, wenn der Thronerbe 
einer der älteſten und mächtigſten Monarchieen Europas ein ſo 
erſchreckendes Beiſpiel von Mangel an Selbſtzucht und Pflicht⸗ 
gefühl giebt, und zwiſchen Fürſt und Volk von erſterer Seite an 
einer ſo bedeutungsvollen Stelle ſo wenig Treue um Treue ge⸗ 
halten wird. Möge Gott den Völkern Oeſterreich⸗Ungarns Er⸗ 


gebung ſchenken und ſie ohne zu viel Bitterkeit, ſchon im Hin⸗ 


blick auf den tiefgebeugten Vater, deſſen einziger Gedanke immer 
as Glück ſeiner Unterthanen geweſen iſt, über dieſe Erfahrung 

hinwegführen; aber verlöſchen kann der dunkle Flecken nicht, 
en Kronprinz Rudolf auf den Ehrenſchild ſeines Hauſes und 
eſterreich-Ungarns geworfen hat. 


Wenn es heißt, daß die Beweggründe der That noch näher 
aufgeklärt werden ſollen, ſo können wir leider aus dieſer An⸗ 
ndigung nur wenig Hoffnung ſchöpfen, daß das herbe Urtheil, 
welches fich allen auf einem ernſt ſittlichen Standpunkt ſtehenden 
Leuten aufgedrängt hat, durch Ausführung dieſer Abſicht eine 
weſentliche Milderung erfahren wird. Es ſcheint Thatſache zu 
ſein, daß Kronprinz Rudolf ſchon ſeit geraumer Zeit an hoch⸗ 
gradiger Nervoſität und einer Zerrüttung ſeiner körperlichen und 
zum Theil wohl auch geiſtigen Kräfte gelitten hat; aber die 
rage würde immer ſein, in welchem Maße eigene Schuld ſo 
en Boden zu einer That des Irrſinns, wenn dieſe Bezeichnung 
wirklich gerechtfertigt iſt, bereitet hat, und je nach der Beant⸗ 
wortung dieſer Frage würde die Mühe der „Aufklärung“ ver⸗ 
geblich ſein. Vollends von einer die Wahrheit verſchleiernden 
arlegung würden wir uns keinen Nutzen verſprechen. Eine ge— 
diſſe Preſſe hat in ihrer ſchmutzigen Senſationsſucht ſchon fo viel 
chlamm um die That des öſterreichiſchen Thronerben auf⸗ 
gewühlt und iſt in ihren Andeutungen ſchon ſo deutlich geworden, 
daß dieſes Gewebe von Wahrheit und Legende ſich doch nicht 
mehr aus den Köpfen entfernen läßt. Möge man alſo den 
chleier, ſoweit er überhaupt noch ein Geheimniß deckt, ruhen 
en. Gott, der allein unſeren Thaten bis auf den Grund der 
letzten Faſer, aus der ſie ſich entwickelt haben, ſieht und alles 
* iß, was zu ihrer Verurtheilung oder zu ihrer Entſchuldigung 
ent, wird dem Entſchlafenen ein gerechter Richter ſein, und 
uns Anderen, die wir die Fahne der Monarchie und des König⸗ 


ums von Gottes Gnaden hochhalten, bleibt doch nichts anderes 


Die verlorene Bibel. 
Original⸗Roman in 3 Bänden von Dr. Karl Hartmann⸗-Plön. 
(46. Fortſetzung.) 
ind 3 erhob ſich und ging erregt im Zimmer auf 
ab. 
% „Jetzt gehen Sie nach Haufe, lieber Freund,“ ſagte 
ngenbach, „es iſt ſpät geworden, vielleicht ſchlafen Sie 
otzdem noch etwas. Nach großen Aufregungen gelingt es 
In iäter einzuſchlummern, als nach den kleinen, unange⸗ 
en.“ 


neh 
er „Schlafen werde ich nicht, doch das iſt kein Unglück. Wäre 
ſt Alles vorüber!“ 
„Und glücklich, fügen Sie hinzu!“ 
fi „Ja und glücklich! Wenn wir den Kaſten dort nicht mehr 
nden au 
„Dann müſſen Sie fich tröften mit dem, was immerhin 
us dabei gewonnen iſt. Die verlorene Bibel ift wenigſtens 
glied r da, und dieſes Familiengeſpenſt kann fortan keinem Mit⸗ 
io e mehr den Kopf verdrehen, das ift unter Umſtänden auch 
on eine Million werth.“ 
te Siegfried nahm Hut und Stock, und Langenbach die Hand 
chend, ſagte er: 
da „Gute Nacht, mein treuer Freund, nehmen Sie meinen 
nk für Ihre Hülfe und guten Rathſchläge.“ 
g Langenbach leuchtete Siegfried die Treppe hinunter. 


Sechszehntes Kapitel. 

füllt Die Frau Geheimräthin Wolter, zu ſehr von der Luſt er⸗ 

den romantiſchen ſchwarzen See auf die Leinwand zu 
reiten hatte mit dem Malen begonnen. Seit dem letzten 
See ag fuhr ſie jeden Mittag um dieſelbe Zeit, wo ſie den 
bei dem erſten Mal geſehen, nach Fichtenberg, weil ihr gerade 
tun em hohen Stand der Sonne die Kontraſte in der Beleuch⸗ 
8 ſehr gefallen hatten. Am erſten Tage war ſie ohne Frieda 


übrig, als ſelbſt über dieſer grauſigen Lücke die Reihen wieder lich aber eine bedingte Verurtheilung mit und ohne Friedens⸗ 


feſt zuſammenzuſchließen. 

So weit wir aber auch in ſolcher Stimmung uns von jeder 
Anwandlung des Phariſäismus entfernt fühlen, wird man uns 
doch nicht verargen dürfen, daß wir angeſichts dieſes trüben 
Bildes an unſeren edlen Kaiſer Friedrich zurückdenken, der 
namenloſe Leiden geduldig und ohne auch nur für einen Augen⸗ 
blick die milde Freundlichkeit ſeines Weſens von ſeinen Qualen 
und den Schatten des nahenden Todes niederkämpfen zu laſſen, 
auf ſich nahm und die ſchwere Bürde ergeben und ſtill bis an 
das gottgewollte Ende trug. Welch reiner Glanz umfließt jetzt 
dieſe Geſtalt, dem deutſchen Volk zur Erquickung, aus ſolchem 
Gegenſatz! Man wird es uns ebenſo wenig verübeln, wenn ſich 
unſer Blick von dieſem beklagenswerthen Ende einer hochbegab⸗ 
ten, aber zu ſehr in weicher Nachgiebigkeit und Luſt an den 
ſchillernden Blüten des Menſchenlebens zerfließenden Perſönlich⸗ 
keit mit herzlicher Genugthuung auf unſeren jungen Kaiſer 
wendet, der uns durch raſtloſe Pflichterfüllung und ein ernſtes, 
in ſich gefeſtetes Weſen ein leuchtendes Beiſpiel giebt und ſeinen 
Söhnen eine ſtrenge, alle weichliche Gewöhnung ausſchließende 
Erziehung angedeihen läßt. Möge es in unſerem Hohenzollern— 
hauſe und in allen deutſchen Fürſtenfamilien immer ſo bleiben. 
Dann wird das monarchiſche Deutſchland auch allezeit die feit- 
gewurzelte Eiche ſein, über welche alle Stürme, die ſich in an⸗ 
deren Ländern Europas zuſammenballen mögen, ohne ihre ſtolze 
Krone zu knicken, hinwegbrauſen. 


Volitiſche Tagesſchau. 

Nachträglich wird eine Aeußerung bekannt, die der Kaiſer 
bei Gelegenheit des Neujahrs⸗Empfanges der kommandirenden 
Generale der Armee über den Luxus im Offizierſtande 
gethan haben ſoll. Unter Anderem ſprach der Kaiſer den 
Wunſch aus, daß die Vorgeſetzten in der Armee dauernd auf 
Einfachheit und Sparſamkeit bei den Offizieren halten ſollten. 
Der Luxus verweichliche; Einfachheit, Anſpruchsloſigkeit und 
Sparſamkeit ſeien immer die Grundſätze der preußiſchen Offi⸗ 
ziere geweſen. Der „Hamb. Korreſp.“, welcher dieſe Aeußerung 
mittheilt, erfährt aus militäriſchen Kreiſen, daß der Wunſch des 
Kaiſers inſofern praktiſche Folgen haben wird, als verſchiedene 
der kommandirenden Generale geſonnen ſind, ſich eingehend mit 
der Höhe der Zulagen zu befaſſen, welche von den Komman⸗ 
deuren der einzelnen Regimenter als Bedingung der Annahme 
eines Offiziers⸗Aſpiranten gefordert werden. 

Die jetzige Art des Strafvollzuges findet täglich mehr 
Gegner, und zwar von ſehr berufener Seite. Es iſt eine traurige 
Erſcheinung, wenn Verbrechen begangen werden, nur um ins 
Gefängniß zu gelangen, wie dies in neuerer Zeit nicht ſelten 
beobachtet wird. Namentlich wendet man ſich gegen das Syſtem 
der kurzen Freiheitsſtrafen. Einige Wochen in einem Gerichts⸗ 
gefängniß ohne ſtrenge Aufſicht und ohne harte Arbeit, gemein⸗ 
ſam mit anderen Gefangenen verbracht, beſſerten weder, noch 
ſchreckten ſie ab. Der Anfänger mache hier die hohe Schule des 
Verbrecherthums durch, — der Gefangene werden um ſo ſchwerer 
getroffen, je ordentlicher, um ſo leichter, je ſchlechter er ſei. An 
Stelle der kurzen Freiheitsſtrafen wird Feld- und Gemeinde⸗ 
arbeit, eine zweckmäßige Umgeſtaltung der Geldſtrafe, nament⸗ 


gekommen, der General hatte ſie aber ſo dringend gebeten, ihr 
liebliches Töchterlein doch mitzubringen, daß ſie Frieda über⸗ 
redete, ſie jedes Mal zu begleiten. Er war ſehr viel im Pavillon 
und ſah der Arbeit Alexandras zu. Auch Franziska ſaß ſtill 
daneben mit einer Stickerei beſchäftigt, und zwar auf Felix Be⸗ 
fehl, der ſtets zu Hauſe war, wenn die Damen erwartet wurden, 
und der es einzurichten wußte, häufig mit Frieda allein zu ſein, 
wobei ihn ſeine Kouſine nicht ſtören durfte. Bald führte er 
das junge Mädchen durch das Schloß, um ihr alle Räume, 
bald durch Park und Garten, um ihr die Veränderungen, die 
er getroffen, zu zeigen. Auch nach der Ruine, dem alten Fich⸗ 
tenberger Schloß, ſtiegen ſie zuſammen hinauf, von wo man 
eine wundervolle Ausſicht hatte. Felix erzählte auf dieſen 
Wanderungen ſo intereſſant, theils luſtige, übermüthige Geſchich⸗ 
ten, theils ernſte, ergreifende, daß Frieda die Zeit raſch verging. 
Mehr und mehr fühlte er, wie ſeine Liebe wuchs und wie 
brennend ſein Verlangen wurde, ſie zu beſitzen. 

Es war am Dienſtag, Alexandra war am Mittag in Be— 
gleitung ihres Gatten hinausgefahren und wie immer von dem 
General, Franziska und Felix auf das Wärmſte begrüßt worden. 
Den Kommerzienrath riefen nach kurzer Zeit geſchäftliche Pflichten 
nach ſeiner Fabrik und er ließ ſeine Gattin und Frieda allein 
zurück. Alexandra war für heute mit ihrer Arbeit fertig und 
legte Pinſel und Palette in ihren Malkaſten. Frau von Barfen 
hatte vor Kurzem den Pavillon verlaſſen, nur der General 
war noch anweſend und ſtand vor dem Bilde, daſſelbe be- 
trachtend. 

„Man ſieht doch ſchon,“ ſagte er, „was es werden ſoll, die 
Bäume treten immer deutlicher hervor.“ 

„Ich arbeite mit großem Intereſſe daran,“ erwiderte 
Alexandra, „und ich bin ſo ſehr verliebt in das Sujet, daß ich, 
ſobald ich dieſes Bild fertig habe, ſofort noch einmal den See 
malen werde, aber vom Mond beleuchtet und der Sage Rech⸗ 
nung tragend: die Oberfläche des Waſſers mit den Nixen des 
Rheins belebt.“ 


bürgſchaft vorgeſchlagen. Der Eintritt des Strafvollzuges bei 
erſtmaliger Verurtheilung würde dann abhängig gemacht werden 
können von der abermaligen Begehung einer ſtrafbaren Hand⸗ 
lung innerhalb eines beſtimmten Zeitraumes. Die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ meint, es laſſe ſich nicht leugnen, daß jene Vorſchläge in 
höchſtem Maße die Beachtung der Kriminalpolitiker verdienen. 
Wir ſtänden in Folge der geſteigerten Humanitätsanforderungen 
in der That vor der Gefahr, daß unſere Freiheitsſtrafen den 
weniger bemittelten Klaſſen der Bevölkerung gar nicht mehr als 
ein Uebel erſcheinen können, wenn nicht der moraliſche Eindruck 
des Beſtraftſeins vorhanden wäre. Dieſer moraliſche Eindruck 
kann aber auch auf andere Weiſe erzielt werden; jedenfalls ſei 
es falſch, wenn der gefangene Arbeiter, der vielleicht ein ſchweres 
Verbrechen begangen hat, beſſer lebt als ein freier ordentlicher 
Genoſſe, und daß derſelbe nach verbüßter Strafzeit mit einem 
erſparten kleinen Kapital entlaſſen wird, das er in der Freiheit 
kaum hätte erwerben können. Dieſes Kapital ſei vielfach die 
Quelle neuer Verbrechen, denn es überhebe den entlaſſenen 
Sträfling, ſich ſofort um Arbeit zu bemühen und ein ordent⸗ 
liches Leben zu beginnen. 

Einen glänzenden Erfolg hat die deutſche Induſtrie 
auf der vorjährigen Weltausſtellung zu Barcelona 
davongetragen. Es haben von 100 deutſchen Ausſtellern 37 die 
goldene Medaille erhalten, während in der engliſchen Abtheilung 
32, in der öſterreichiſch-ungariſchen 30, in der belgiſchen 29, in 
der franzöſiſchen 19 und in der ſpaniſchen noch weniger goldene 
Medaillen auf 100 Ausſteller kommen. Im Ganzen haben die 
206 deutſchen Ausſteller erhalten: 77 goldene, 65 ſilberne, 40 
bronzene Medaillen und 21 ehrenvolle Erwähnungen. Es iſt 
dieſes ſehr günſtige Reſultat erreicht worden unter recht ungün⸗ 
ſtigen Verhältniſſen, da zu Anfang 1888 in Deutſchland noch ſo 


gut wie nichts für die Organiſation einer deutſchen Abtheilung 
in Barcelona geſchafft war, während in den übrigen Ländern 


ſchon längſt Komitees und Fonds beſtanden, welche für eine 
möglichſt glänzende Beſchickung der Ausſtellung ſorgten. Ver⸗ 
hältnißmäßig haben die Deutſchen die größte Zahl erſter Preiſe 
erhalten, ein Ergebniß, was um ſo ſchwerer ins Gewicht fällt 
angeſichts des Umſtandes, daß ſämmtliche Gruppen des inter⸗ 
nationalen Preisgerichts durch eine weitaus überwiegend fran⸗ 
zöſiſch⸗ſpaniſche Mehrheit beherrſcht wurden. 

Auch die landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften gehen jetzt mit dem Erlaß von Unfallver⸗ 
hütungsvorſchriften vor. So hat das Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
amt bereits die Unfallverhütungsvorſchriften der Schwarzburg⸗ 
Sondershauſenſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft 
genehmigt. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ konſtatirt, daß der amerikaniſche 
Geſandte in Berlin Herr Pendleton der deutſchen Regierung 
keine Eröffnungen in Bezug auf Samoa gemacht hat. Herr 
Pendleton hat wegen ſeines bedauerlicher Weiſe immer noch 
ſchwankenden Geſundheitszuſtandes das Auswärtige Amt ſeit 
mehreren Monaten nicht beſucht und demſelben ſeit der vor 
einigen Wochen erfolgten Wiederübernahme feines Poſtens amt- 
liche Mittheilungen ſeiner Regierung über Samoa überhaupt 
nicht gemacht. 


„Wie beneide ich Sie um ein ſolches Talent, Frau Ge⸗ 
heimrath!“ 

„Es macht viele Freude. Aber meine Zeit iſt verſtrichen 
— wo nur Frieda bleibt?“ 

„Es iſt Unrecht von meinem Neffen, mir während der 
kurzen Stunde Ihres Hierſeins das reizende Kind ſo oft und 
ſo lange zu entziehen. Sie glauben nicht, welche Freude mir 


ihr Anblick bereitet, er ſetzt mich in meine Jugend zurück und 2 


ruft alte Erinnerungen wach, und je häufiger ich Ihr Fräulein 
Tochter ſehe, deſto deutlicher gewahre ich eine Aehnlichkeit —“ 

„Eine Aehnlichkeit? Mit wem, Excellenz?“ 

Der General zog aus der Bruſttaſche ſeines Interimsrockes 
eine Photographie hervor und ſagte: 

„Es war meine Abſicht, Ihnen heute dieſes Bild zu zeigen; 
mit wem hat das junge Mädchen darauf Aehnlichkeit?“ 

„Mit Frieda, ohne Frage,“ entgegnete Alexandra, nach⸗ 
dem ſie einen Blick darauf geworfen. „Aber der Herr daneben 
iſt ja mein Gemahl,“ fuhr ſie fort, „ich finde dieſe Aehnlichkeit 
noch größer.“ 


0 
„Das wollte ich nur von Ihnen hören, gnädige Frau. 


Dies Bild iſt mein Heiligthum; in vielen, vielen Jahren habe 
ich es nicht hervorgeſucht, weil mich, wenn ich es ſah, die Er⸗ 
innerungen überwältigten. Aber jetzt habe ich es gethan, weil 


die längſt Geſtorbenen mir wieder lebendig entgegentreten. Die 


Anſichten über Aehnlichkeiten ſind indeß ſehr verſchieden. Ich 
war nicht ſicher, ob nicht meine Phantafie mir dies blos vor⸗ 
ſpiegelte, und um mir Gewißheit zu verſchaffen, war ich ſo frei, 
Ihnen das Bild zu zeigen. Ihr Ausruf hat mir beſtätigt, daß 
ich mich nicht getäuſcht.“ 

„Die Aehnlichkeit iſt unverkennbar. Es ſind Verwandte 
von Ihnen?“ 

„Das — eigentlich nicht.“ 

Einen Augenblick ſchwieg der General, dann ſagte er mit 
tiefer, etwas zitternder Stimme: 


Anläßlich der Aeußerungen Richters im Reichstage 
über die Verhältniſſe der deutſchen Handels- und Plantagen⸗ 
geſellſchaft der Südſee⸗Inſeln in Hamburg iſt dem Reichskanzler 
eine Eingabe ſeitens der Direktion der genannten Geſellſchaft 
zugegangen, welche eingehende Mittheilungen über die Lage der 
Geſellſchaft mittheilt. Herr Richter hatte behauptet, die Geſell⸗ 
ſchaft hätte 20 Millionen verloren; thatſächlich beträgt der Ver⸗ 
luſt, den die Geſellſchaft im kaufmänniſchen Theil ihres Geſchäfts 
erlitten hat, nur 630 000 Mk. Derſelbe ift eine Folge der von 
Neu⸗Seeland ausgebreiteten Konkurrenz des engliſchen Handels, 
deſſen Intereſſenten ohne Rückſicht auf eigenen ſchweren Kapital⸗ 
verluſt den deutſchen Handel zu verdrängen ſuchten. Die Pflan⸗ 
zungen werfen ſchon jetzt, obgleich noch kaum die Hälfte des 
Areals ertragsfähig iſt, einen mäßigen Zins auf das angelegte 
Kapital ab. 

Aus Belgien bringt der Telegraph die Kunde von einem 
furchtbaren Eiſenbahnunglück. Sonntag rannte der nach Namur 
beſtimmte Eiſenbahnzug an den Pfeiler einer Brücke bei Groe⸗ 
nendal. Die Brücke ſtürzte zuſammen und ein Theil des Zuges 
wurde zertrümmert, wobei mehr als 60 Perſonen theils getödtet, 
theils verletzt wurden. Von den letzteren ſind inzwiſchen bereits 
eine Anzahl erlegen. — Eine weitere Mittheilung beſagt: 
Brüſſel, 4. Februar. Die Leichen der bei dem Eiſenbahn⸗ 
unfall ums Leben Gekommenen ſind ſämmtlich hierher gebracht. 
Die Aufräumungsarbeiten ſind auf heute verſchoben. Bedeu⸗ 
tende Trümmer des Mauerwerks der Brücke verſperren den 
Weg und müſſen mittelſt Dynamit geſprengt werden. In Hoey⸗ 
laert ſind fünfzehn tödlich Verwundete, darunter mehrere Kinder, 
untergebracht. Der Eiſenbahnminiſter beſuchte die hierher ge⸗ 
brachten Verwundeten. Faſt alle Verunglückten erlitten ſchwere 
Verletzungen an den Beinen. In den Krankenhäuſern ſind 
bereits 8 Amputationen vorgenommen worden. Eine Unter⸗ 
ſuchung über die Urſache des Unfalles iſt eingeleitet. 

Der Kronprätendent Don Karlos ſprach ſeinen Anhängern 
den Wunſch aus, ſie möchten ſich zukünftig energiſch an den 
Corteswahlen betheiligen. Die karliſtiſche Parteileitung wird dem 
Wunſche nachkommen. g 

Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureau aus San⸗ 
ſibar vom 3. d. Mts. ſind dort Briefe des Miſſionärs Mackay 
angekommen, welcher jüngſt aus Uganda vertrieben worden iſt. 
Mackay theilt unter 75 26. Dezember mit, daß er keine direkten 
Berichte über Stanley und Emin Paſcha erhalten, und daß 
neue Umwälzungen in Uganda ſtattgefunden haben. Kewiwa 
wurde von den Arabern abgeſetzt und durch einen jüngeren 
Bruder erſetzt; vor ſeiner Abſetzung habe Kiwiwa eigenhändig 
2 Araber, die Haupturheber der Vertreibung der engliſchen 
Miſſionäre, getödtet. In Uganda wüthe der Bürgerkrieg. — 
Mehrere Deutſche reiſen nach Lamu ab. 

Deutſcher Reichstag. 
. 33. Plenarſitzung vom 4. Februar. 
Haus und Tribünen ſind ſehr ſpärlich beſetzt; am Tiſche des Bundes⸗ 
raths zu Anfang der Sitzung Staatsſekretär v. Bötticher. 
Der Präſident v. Levetzow machte zunächſt Mittheilung von einem 
ihm zugegangenen Schreiben des ee Botſchafters 
Grafen von Szechenyi, in welchem für das vom Reichstage aus Anlaß 
des Todesfalls in Wien ausgedrückte Beileid Dank ausgeſprochen wird 
unter dem Hinzufügen, daß der Botſchafter nicht verfehlen werde, dieſe 
Beileidsbezeigung an die Stufen des Thrones zu bringen. Nach Er⸗ 
ledigung zweier kleineren Vorlagen wurde die am Donnerſtag abge⸗ 
brochene . des ſozialdemokratiſchen Antrages, betr. die Auf⸗ 
hebung der Getreidezölle, fortgeſetzt, wobei Abg. Broemel (deutſchfr.) 
ſich für die Ueberweiſung des Antrages an eine Kommiſſion von 28 
Mitgliedern erklärt. Die Beſteuerung des Volkes in Form der Brot⸗ 
vertheuerung ſei mit den Grundſätzen der Gerechtigkeit nicht in Einklang 
zu bringen. Abg. v. Heydebrand und der Laſa (deutſchkonſ.) be⸗ 
tont, daß die Aufhebung der Getreidezölle eine Ungerechtigkeit gegen die 
Landwirthſchaft ſein würde. Die gegenwärtige Erhöhung der Getreide⸗ 
preiſe habe mit den Getreidezöllen nichts zu thun. Die geringe Erhöhung 
der Brotpreiſe aber drücke auf die arbeitende Klaſſe in keiner Weiſe, 
zumal eine 1 der Arbeiterlöhne eingetreten ſei. — Abg. Kröber 
fraktionslos, früher Volkspartei), ſprach im Sinne des Antrages, erklärt 
ch aber zunächſt auch mit einer Ermäßigung der Getreidezölle einver⸗ 
ſtanden. — er Dr. v. Bennigſen (nat.-lib.) erklärte, nach wie vor 
prinzipiell ein Gegner der Getreidezölle zu ſein, die er als den bedenk⸗ 
lichſten Theil des Zolltarifs bezeichnet und die bei einer etwaigen Miß⸗ 
ernte oder bei politiſchen Komplikationen nicht würden aufrechterhalten 


werden können. Andererſeits aber ſei die Lage der Landwirthſchaft nun 


ſchon ſeit einer Reihe von Jahren eine derartige, daß man derſelben die 
größte Aufmerkſamkeit werde zuwenden müſſen, um Mittel zur Abhilfe 
ausfindig zu machen, die ſich wirkſamer erweiſen als der Kornzoll. 
Demnächſt erklärte er, daß ſeine politiſchen Freunde trotzdem nicht für 
den vorliegenden Antrag ſtimmen könnten, einmal, weil die Erhöhung 
des Zolles erſt ſeit einem Jahre in Kraft beſtehe und daher ſeine 
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„Sie iſt die Einzige, die ich je in meinem Leben ge— 
liebt!“ f 

„Und die Sie verloren haben?“ 

„Ja.“ 

„Durch den Tod oder durch — einen Andern?“ 

„Durch den Tod. Ich war noch ein junger Lieutenant, 
als ich mit einem Detachement nach einer Gegend geſchickt 
wurde, wo Unruhen unter den Arbeitern ausgebrochen waren. 
Bei einem Förſter wurde ich einquartirt, hier lernte ich ſeine 
Tochter kennen, bald liebten wir uns — ich habe dieſe Liebe 
nie vergeſſen, nie verwunden. Kein Lebender weiß darum, ich 
wünſche auch nicht, daß es irgend Jemand außer Ihnen noch 
erfahre, ich bitte Sie daher um Diskretion.“ 

„Selbſtverſtändlich, Exzellenz.“ 

„Sie werden es nun wohl begreiflich finden, da mein 
Jugendtraum mir hier wieder lebendig vor Augen tritt, daß 
ich mich für den Herrn Geheimrath und ſeine Tochter in ſo 
beſonderer Weiſe intereſſire, und wie ſehr ich Sie, gnädige 

Frau, hochverehre, dafür mag Ihnen als Beweis dienen, daß 
ich Ihnen die Geſchichte dieſes kleinen Bildes erzählt habe, die 
ich keinem Andern mehr anvertrauen werde.“ 

Alexandra reichte dem General ſchweigend die Hand, die 
dieſer ehrfurchtsvoll an feine Lippen führte. 

„Doch ſchen Sie,“ rief er nach einigen Sekunden, „dort 

am Ende des Sees ſitzt Ihr entflohenes Täubchen auf einer 
Bank. Aber wo iſt Felix? Ah, da ſteigt er aus der Eiche 
rab.“ 

„Aus der Eiche?“ 0 h 

„In der Eiche befindet ſich ein bequemer Sitz, eine kleine 
Wendeltreppe um den Stamm führt zu ihm hinauf. Man hat 
von dort einen eigenartigen Anblick auf den See, namentlich 
Abends bei Mondſcheinbeleuchtung. Wir haben jetzt gerade Voll⸗ 
mond. An den letzten Abenden habe ich dort jedes Mal längere 
Zeit geſeſſen. Ich fürchte, ich werde noch auf meine alten Tage 


Wirkung noch nicht vollſtändig eingetreten ſei, dann aber auch, weil 
zur Zeit aus den Preisverhältnſſſen ein genügendes Motiv für die Noth⸗ 
wendigkeit der Aufhebung der Getreidezölle nicht abzuleiten ſei. — Abg. 
Orterer (Zentr.) erklärte ſich Namens feiner politiſchen Freunde gegen 
den Antrag, der nur geeignet erſcheine, die RN in weiten 
Kreiſen zu fördern. — Nachdem ſodann Abg. Rickert (deutſchfr.) von 
ſeinem bekannten Standpunkt den Antrag befürwortet, ſprach Abg. 
v. Fiſcher für denjenigen Theil der Nationalliberalen, welche für die 
Erhöhung der Getreidezölle geſtimmt, und verſicherte, daß dies geſchehen 
ſei nicht aus Rückſicht auf den Großgrundbeſitz, ſondern lediglich im 
Intereſſe der geſammten deutſchen Landwirthſchaft. — Nach einem Schluß⸗ 
wort des Mitantragſtellers Abg. Bebel (Soz.⸗Dem.) wird darauf der 
Antrag auf kommiſſariſche Berathung gegen die Stimmen der Frei⸗ 
15 505 und der Sozialdemokraten abgelehnt. Schluß der Sitzung 
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— Se. Majeſtät der Kaiſer empfing am Sonnabend den 
neuen Juſtizminiſter Dr. v. Schelling und geſtern den früheren 
Juſtizminiſter Dr. v. Friedberg. Abends nahmen Ihre Maje⸗ 
ſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin an der Familientafel bei 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Auguſta Theil. Letztere hatte vorher 
den Reichskanzler Fürſten Bismarck empfangen. 

— Der Erbprinz von Sachſen⸗Meiningen hat ſich zu den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Wien begeben. Derſelbe hat ſich 
heute Nachmittag von den Majeſtäten verabſchiedet. 

— Prinz Karl von Schweden kommt Mitte Februar behufs 
eingehender kavalleriſtiſcher Studien nach Deutſchland. Er wird 
ſich einem von Kaiſer Wilhelm noch zu beſtimmenden Kavallerie⸗ 
regiment anſchließen, allen Uebungen deſſelben beiwohnen, aber 
perſönlich nicht an denſelben theilnehmen. Sein Aufenthalt in 
Deutſchland wird bis zur Beendigung der großen Herbſtmanöver 
dauern, mit nur kurzer Unterbrechung im Juli, wo er einen 
Beſuch in Stockholm zu machen gedenkt. 

— Sämmtlichen Familien, von denen preußiſche Regimen⸗ 
ter Namen erhalten haben, ging eine äußerſt ſchmeichelhafte, 
darauf bezügliche Kabinetsordre des Kaiſers zu, dazu beſtimmt, 
immer im Beſitz des Aelteſten der Familie zu bleiben. 

— Am 2. d. Mts. iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet, 
zu Naumburg a. S. Graf Bruno Neidthard von Gneiſenau, 
General der Infanterie, à la suite des Kolbergſchen Grenadier⸗ 
Regiments Graf Gneiſenau (2. Pommerſches) Nr. 9, Senior 
des Domkapitels zu Naumburg, daſelbſt nach längeren Leiden 
verſtorben. 

— Der Präſident des Bundesraths für das Heimathweſen 
Wirkl. Geh. Rath v. König iſt in der Nacht zum Sonntag ge⸗ 
ſtorben. 

— Hauptmann Wißmann wird ſich in etwa 8 Tagen nach 
Afrika einſchiffen. 

— Die neue Rang und Quartierliſte der preußiſchen 
Armee für 1889 iſt bedeutend umfangreicher — ſie zählt 1000 
Seiten — als die vorjährige Rangliſte, weil nunmehr auch die 
wieder reaktivirten Landwehroffiziere des 2. Aufgebots in ihr 
Aufnahme gefunden haben. Nach Ausweis derſelben ſind trotz 
der zahlreichen Veränderungen in den oberſten Kommandoſtellen 
die Avancements⸗Verhältniſſe in den mittleren Chargen der Armee 
noch immer wenig befriedigend. Die Lieutenantszeit bei der In⸗ 
fanterie dauert durchſchnittlich immer noch 16 Jahre, und der 
Hauptmann braucht 11 bis 11½ Jahre bis zum Stabsoffizier. 
Die bezüglichen Anciennetäts-Verhältniſſe liegen in allen übrigen 
großen Armeen günſtiger, als in der preußiſchen Armee, und 


dürfte es wohl dem Jahre 1889 vorbehalten ſein, den noth⸗ 


wendigen „Verjüngungsprozeß“ bei den Stabsoffizieren und 
Hauptleuten in die Wege zu leiten. Um das hier Geſagte zu 
erläutern, ſei beiſpielsweiſe angeführt, daß im Jahre 1887 bei 
der Infanterie 194 Hauptleute zu Majors befördert wurden, im 
Jahre 1888 dagegen nur 162 Hauptleute. Allerdings muß 
hierbei berückſichtigt werden, daß im Jahre 1887 die Neuforma⸗ 
tionen ſtattfanden, aber ſelbſt unter Abzug der hierdurch noth⸗ 
wendig gewordenen Beförderungen ergiebt ſich für 1888 keine 
Zunahme gegenüber dem Vorjahre. 

— Die Zunahme der Rechtsanwälte hat im deutſchen 


Reich im Jahr 1888 ungefähr in demſelben Maße ſtattgefunden 


wie in den Vorjahren. Es ſind im Ganzen 454 Eintragungen 
in die Anwaltsliſte deutſcher Gerichte erfolgt, denen 292 
Löſchungen gegenüberſtehen. Es ergiebt ſich hieraus eine Zunahme 
von 162. Die Vermehrung der Anwälte entfällt zum größten 
Theil auf die Amtsgerichte, bei denen die Zunahme um 107 
(im Vorjahre 106) Anwälte ſtattgefunden hat, während bei den 


zum Schwärmer. Erlaubt es Ihre Zeit, heute noch einen Gang 
um den See zu machen?“ 

„Mit Vergnügen!“ 

Beide verließen den Pavillon. 

Man machte eine Promenade um den ganzen See, und 
nachdem Frau von Barſen ihrem Beſuche noch einige kleine 
Erfriſchungen dargereicht, fuhr die Equipage der Geheimräthin 
vor. Der General, Franziska und Felix begleiteten den Beſuch 
bis vor das Portal des Schloſſes. 

„Herr v. Stolzenberg iſt eigentlich ein ſehr intereſſanter 
Geſellſchafter. Ich hatte Anfangs etwas gegen ihn, es war ein 
unbeſtimmtes Gefühl, aber das hat ſich jetzt gänzlich verloren.“ 

Alexandra warf einen forſchenden Blick auf das Geſicht 
ihrer Tochter und erwiderte: 

„Es iſt mir ähnlich ſo ergangen.“ 

In Gedanken ſprach ſie: Er ſcheint ſich für ſie zu intereſ⸗ 
ſiren. Könnte man es wünſchen, daß die Beiden ſich in Liebe 
finden? Er iſt ja ein Kavalier mit den glänzendſten Eigen⸗ 
ſchaften, aber er iſt zweiundvierzig Jahre und fie ſechszehn. Das 
iſt doch ein zu bedeutender Unterſchied. 

Felix hatte, nachdem der Beſuch ſich verabſchiedet, fein 
Zimmer aufgeſucht und ſaß, in glänzende Zukunftsträume ver⸗ 
ſunken, in ſeinem Schaukelſtuhl. Seine Gedankenbilder wurden 
durch das Klopfen eines Dieners unterbrochen, der ihm einen 
et überreichte. Felix öffnete ihn und ſah nach der Unter: 

rift. 

„Wie?“ rief er überraſcht aus, „von dem Kaſtellan der 
eee Was will denn der alte Ahasverus?“ 

t las: 

An den gnädigen Herrn von Stolzenberg! Ich bin ver- 
nichtet, erſchüttert; in dieſer Nacht iſt das große Gemälde des 
Herrn von Stolzenberg im Ritterſaal heruntergefallen. Der 
goldene Rahmen iſt zertrümmert, das Bild ſelbſt hat einen Riß 
mitten durch die Bruſt erhalten. Das war eine Mahnung für 


Landgerichten nur eine ſolche um 49 (45) und bei den Ober 
landesgerichten um 8 (14) feſtzuſtellen ift. 5 

— Die „Kreuzztg.“ nennt jetzt Stead, Redakteur de 
„Pall Mall Gazette“, als Verfaſſer von „The Bismare 
dynasty“. 

— Ein Geſetzentwurf betreffend den Erlaß oder die er 
mäßigung der Grundſteuer in Folge von Ueberſchwemmungen iſt 
am Sonnabend im Abgeordnetenhauſe eingegangen. Der Finanz 
miniſter wird dadurch ermächtigt: 1. die Grundſteuer vol 
ſolchen Liegenſchaften, deren Ertrag durch eine Ueberſchwemmung 
für ein oder mehrere Jahre ganz oder zu einem erheblichen 5" 
Theile verloren geht, auf ein oder mehrere Jahre ganz oder 
theilweiſe zu erlaſſen; 2. Liegenſchaften, welche durch eine 9 
Ueberſchwemmung dergeſtalt beſchädigt find, daß ihre Ertrags⸗ 
fähigkeit eine erhebliche Verminderung bleibend erlitten hat, in 
eine geringere Klaſſe des maßgebenden Klaſſifikationstarifes zu 
verſetzen. a 
— Das „Armee⸗Verordn.⸗Bl.“ enthält folgende Verord⸗ 
nung: „Die jetzige Stellung der vor den Wachen angebrachten 
Gewehrſtützen bedingt ein Umdrehen der Gewehre beim Ergreifen 
derſelben. Um dies zu vermeiden, ſind in Zukunft bei Neuein⸗ 
richtung von Wachen die Gewehrſtützen ſo aufzuſtellen, daß die 
Oeffnung der Löffel dem Gebäude ab- und demgemäß der Lauf 
des Gewehres letzterem zugewendet wird. Damit die Gewehre 
beim Heraustreten der Wachmannſchaften nicht umgeſtoßen werden, 
empfiehlt ſich eine angemeſſene Vertiefung der Löffel.“ 

— Im Erſatzjahre 1887/88 find im Deuſchen Reich 176990 
Rekruten in die Armee und Marine eingeſtellt bezw. auf ihre 
Schulbildung geprüft. Von dieſer Zahl hatten 170 725 Schul⸗ 
bildung in der deutſchen Sprache, 5015 Schulbildung nur in 
einer anderen Sprache, und 1250 waren ohne Schulbildung, 
d. h. konnten weder leſen noch ihren Namen ſchreiben. Der 
Bruchtheil der Letzteren hat ſich in den letzten Jahren in er | 
freulichem Maße verkleinert. Die Eingeſtellten, welche weder 
leſen noch ihren Namen ſchreiben konnten, betrugen nämlich in 
Prozent der Geſammtzahl aller Eingeſtellten im Erſatzjahre 
1887/88 0,71, 1886/87 0,72, 1885/86 1,08, 1884/85 1,21, 
1883/84 1,27, 1882/83 1,32, 1881/82 1,54, 1880/81 1,59, 
1879/80 1,75, 1878/79 1,80, 1877/78 1,73, 1876/77 2,12, 
1875/76 2,37 Prozent. Die meiſten Rekruten ohne Schul 
bildung wurden im Erſatzjahr 1887/88 geſtellt von den Pro 
vinzen Oſtpreußen 4,16 pCt., Weſtpreußen 4,06 pCt., Poſen 
3,43 pCt. aller Eingeſtellten des betr. Bezirks. 4 

Ausland. | 
Wien, 3. Februar. Die meiften Morgenblätter drücken ihre 
Bewunderung aus über die ergebungsvolle Faſſung, mit welcher 
der Kaiſer Franz Joſef den Schickſalsſchlag trägt, ohne durch 
den Schmerz von der gewohnten gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner 
heiligen Regentenpflichten abgelenkt zu werden. Das „Fremden⸗ 
blatt“ ſchreibt, das Schickſal ſpende der Monarchie dadurch 
einen erhebenden Troſt, daß es dem Kaiſer die Kraft gewährte, 
die Kataſtrophe ohne Beeinträchtigung feiner koſtbaren Geſund⸗ 
heit zu ertragen. 15 | 

Wien, 4. Januar. Das Telegramm des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich an den deutſchen Kaiſer, welches ihm das Ableben des 
Kronprinzen meldete, hatte folgenden Wortlaut: „Heute iſt 
Dein geliebter Freund, mein geliebter Sohn Rudolf verſchieden. 
Dein Franz Joſef.“ — Anläßlich der bayriſchen Königstragödie 
that, wie Wiener Blätter berichten, Kronprinz Rudolf den Aus⸗ 
ſpruch: „Ich fürchte, daß auch mir ein ähnliches Geſchick be⸗ 
ſchieden ſein könnte.“ — In Meierling, wo ſich Kronprinz Rudolf 
entleibte, hat die Freiin v. Vetſera, die als eines der ſchönſten 
Mädchen der öſterreichiſchen Ariſtokratie bezeichnet wird, am 
Freitag gleichfalls Selbſtmord begangen. — Die Meldung eines 
Münchener Blattes über den angeblichen Selbſtmord einer Ba⸗ 
roneſſe hatte zur Folge, daß dieſes Blatt heute hier konfiszirt 
wurde. — Die Gerüchte, wonach auch der Kammerdiener Loſchek, 
welcher wegen Unachtſamkeit in feinem Dienſte zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werden ſoll, ſich erſchoſſen hätte, werden in Wiener 
Blättern als unbegründet bezeichnet. 

Wien, 4. Januar. Wie beſtimmt verſichert wird, findet ſich 
in den letzten Briefen des Kronprinzen die Abſicht, ſein Leben 
zu enden, ganz klar ausgeſprochen. Dem „Peſti naplo“ zufolge 
ſoll der Kaiſer zu Tisza geſagt haben, er habe alles verloren; 
allein jo lange ſeine Kräfte aushalten, werde er feine Pflicht thun. 

Wien, 4. Februar. Am Sonntag Abend kurz nach 8 Uht 
verſammelten ſich im Speiſeſaal der Hofburg, in welchem die 
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mich, der ich noch nicht meine Pflicht erfüllt habe. Warum 
haben Sie ſeit dem letzten Mittwoch die Schlangenburg nicht 
wieder betreten? Täglich habe ich darauf gehofft, um meinen 
Auftrag zu erfüllen, aber immer vergebens. Jetzt bin ich krank, 
der Tod kann jeden Augenblick meinen Lebensfaden abſchneiden, 
und kann ich vor Ihre Ahnen hintreten, ohne ausgeführt zu 
haben, was mir aufgetragen iſt? Ich habe Ihnen etwas zu 
überliefern, was ich an einem ſichern Orte aufbewahrt habe. 
Ich bitte Sie unterthänigſt, heute Abend zu mir zu kommen, 
aber nicht vor elf Uhr, die Domeſtiken müſſen erſt zur Ruhe 
gegangen ſein. Euer Gnaden werden die Thür im großen 
Thurme offen finden, ich erwarte Sie dort. Kommen Sie, 
kommen Sie unter jeder Bedingung, damit ich ruhig ſterbel 
kann. Es ſchließt uit ehrfurchtvollſter Hochachtung Euer Gnaden 
allerunterthänigſter Diener 
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Ludwig Gedelmann. 

„Was kann es nur ſein? Was wird er mir denn ö 
überliefern haben? In meiner Familie hat von jeher etw 
von einem verborgenen Schatz geſpukt, der Bruder meines 
Vaters ſprach mehrfach davon, in der alten Bibel, die in 
jeinem Beſitz war, ſollen Aufſchlüſſe enthalten fein, wo er ver 
graben liegt, aber kein Menſch hat dieſe Aufſchlüſſe heraus, 
finden können. Sollte Gedelmann darüber etwas mehr wiſſen“ 
Wäre es überhaupt denkbar, daß der Alte die Gräfin Fichten 
berg und ihren Geheimſekretär, meinen Ahnherrn, perſönl f 
gekannt hat? Es wäre doch intereſſant, darüber etwas 5" 7 
2 75 Ich werde mich zu dem nächtlichen Rendezvous eil 
ellen!“ 8 f 

Gegen Abend ritt Felix nach Holzendorf, um, wie er dem 
Onkel ſagte, einen Abend im Kaſino zuzubringen. Er ging abe. 
nicht ins Kaſino, ſondern blieb in dem Hotel und machte 0 
gegen halb elf Uhr auf den Weg. Dunkel und majeſtätſſ 
zeichnete die Schlangenburg ſich am mondbeleuchteten Himmel ab“ 


Gortsezung folgt) | 
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gebahrt find, begann heute Morgen 8 Uhr. 


biſung 
Aguidator mit ſehr ausgedehnten Vollmachten. 
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ade de Kronprinzen Rudolf aufgebahrt war, der Kaiſer, die 
5 erin, die Kronprinzeſſin, ſowie die nächſten Anverwandten 
r Kaiserlichen Familie. Nachdem der Geiſtliche einige Troſtes⸗ 
F an die Verſammelten gerichtet hatte, wurde der Sarg 
10 der Hofpfarrkirche überführt. Die Kaiſerin brach in ein 
ampfhaftes Weinen aus, während der Kaiſer ſich kaum auf⸗ 
halten konnte. In der ganz mit ſchwarzem Flor ausge⸗ 
nagenen nicht ſehr großen Kirche wurde der Sarg in der 
ine des Altars niedergelaſſen. Heute und morgen Vormittag 
eibt die Leiche öffentlich ausgeſtellt. Dienſtag 2 Uhr nimmt 
1 dom Kriegsminiſterium zur Trauerfeier kommandirte Militär 
ufſtellung. Der Sarg wird ſodann auf einen von 6 Pferden 
gezogenen einfachen Wagen gehoben und nimmt der Trauerzug 
einen Weg über den Burgplatz, den Michaelkirchplatz, den Joſef⸗ 
lag durch die Tegetthofſtraße, nach der Kapuzinerkirche, wo um 
Uhr die Beiſetzung erfolgt. 

Wien, 4. Februar. Der Einlaß des Publikums in die 
Soffapelle, in welcher die irdiſchen Reſte des Kronprinzen auf- 
Ein ſich immer 
wieder erneuernder Menſchenſtrom wogt durch die den Zugang 
Übenden Straßen. Die Hofkapelle iſt ſchwarz ausgeſchlagen, die 

ibgarden halten die Ehrenwache. Die Haltung der Bevöl— 
erung iſt muſterhaft. 

Paris, 2. Februar. Der Kabinetsrath ſtellte heute das 
außerordentliche Kriegsbudget für 1890 auf 180 Millionen feſt. 
Paris, 3. Februar. Zwiſchen den Deputirten Laguerre 
und Lacroix fand heute Vormittag ein Duell mit zweimaligem 


Augelwechſel ftatt, bei welchem (ganz natürlich bei ſolchen fran⸗ 
dböſiſchen Farce⸗Duellen) beide Duellanten unverletzt blieben. 


Paris, 4. Februar. Das Seinetribunal ſprach die Auf⸗ 
der Panamageſellſchaft aus und ernannte Brunnet zum 


Odeſſa, 3. Februar. Die bisher durch Eisgang geſchloſſene 


heſige Schifffahrt iſt wieder eröffnet. 


„Belgrad, 3. Februar. Der König wird einen koſtbaren 
Kranz an der Bahre des Kronprinzen von Oeſterreich nieder⸗ 
egen laſſen. 


Malta, 3. Februar. Der Herzog von Edinburg und die 


ö Offiziere der Mittelmeerflotte gaben geſtern Abend zu Ehren des 


beutſchen Kontre⸗Admirals Hollmann und der Offiziere des deut⸗ 
chen Schulgeſchaders im Union⸗Klub ein Feſteſſen. Herzog von 
inburg brachte in deutſcher Sprache einen Toaſt auf den 


Kontre⸗Admiral aus, welcher in engliſcher Sprache antwortete, 


die freundliche Aufnahme dankte und die Hoffnung aus⸗ 


ſpach, daß die Bande, die England und Deutſchland vereinen, 


de. Aus der Provinz 4. Februar. 


Porden. 
Lerein zur 1 
baten Gewählern durch Beſchaffung von Apparaten, Eiern und Brut 


1 Kunden; alle Anzeichen deuten darauf hin, da 


k eine off 
f damen König Friedrich Wilhelm I. führende, zu Gumbinnen und Inſter⸗ 


10 gelöſt werden mögen. Das deutſche Schulgeſchwader iſt 


"N Aus der Provinz, 4. Februar. s N 
ynteljchulen) beginnt in Danzig am 31. Mai und 29. November, für 
lektoren am 29. Mai und 27. November. 


(Weſtpreußiſcher Fiſcherei⸗Verein.) 
r Geſchäftsbericht, welcher in der Generalverſammlung des weſtpreußi⸗ 


ten Fiſchereivereins am 11. Auguſt 1888 erſtattet wurde, iſt nun⸗ 


hr im Druck erſchienen und an die Mitglieder des Vereins vertheilt 
Wir entnehmen demſelben über die Thätigkeit, welche der 
örderung der rationellen Fiſchzucht in öffentlichen und pri⸗ 


Mfalter hat, Folgendes: Es ſind im Jahre 1887/88 87,500. junge 
le, 10,000 junge Lachſe, 1100 Karpfen, 1000 Schleie ausgeſetzt und 


außerdem Weißfiſche aller Art von überfüllten Gewäſſern in leere über⸗ 


nagen worden. Behufs Ausſetzens der erzielten Fiſchbrut in öffentliche 
Der Privatgewäſſer ſind 131,000 Bachforelleneier, 8000 Regenbogen: 


tellensier, 12,000 Bachſalblingseier, 100,000 Renkeneier, 180,000 Eier 


er kleinen Maräne und 10,000 Seeforelleneier vertheilt worden. 

u Rehden 3. Februar. (Zwei noch jugendliche Hochſtapler) haben 

Were Stadt heimgeſucht. Dieſelben hielten ſich hier mit einem photo⸗ 

Sause Apparat einige Tage auf, nahmen einige Gruppenbilder von 
ülern der Stadtſchulen und der Präparandenanſtalt auf und ließen 


1 W dafür Vorſchüſſe zahlen. Geſtern nun verſchwanden ſie, ohne die 
1 


der abzuliefern und Koſt und Wohnung zu bezahlen. Vermuthlich 
Ueden die ſauberen Geſellen an anderen Orten ihre Kunſt in derjelben. 
Selle auszuführen verſuchen. 
baute gutenburg, 1. Feb-uar. 
e 


(Die Eiſenbahnbrücke bei Radosk) wurde 
Nachmittag durch Hochwaſſer unterſpült, ſo daß die Eiſenbahnver⸗ 


dndung zwiſchen Strasburg und Lautenburg ins Stocken gerathen iſt. 


ebruar. (Unglücksfall) Ein Käthner 


Aus der Tuchler Haide, 1. . 
iſchewo war vorgeſtern mit ſeinem erwachſenen Sohne im Walde 


S dem Aufladen eines Baumſtammes beſchäftigt; plötzlich kam der 


amm ins Rollen und traf den Käthner ſo unglücklich, daß der Tod 

reits nach zwei Stunden eintrat. N 

Flatow, 3. Februar. (Schulhausbau.) Im Gutsbezirk Dollnick 
ichtigt die Anſiedelungskommiſſion eine Schule zu errichten. 

ow, 3. Februar. (Muthmaßlicher Unglücksfall.) Seit dem 

18. iſt der Mühlenbeſitzer A. Knopp zu Plietnitz ſpurlos ver⸗ 

derſelbe beim Auf⸗ 

h hen der ſogenannten Schützen an der Schleuſe verunglückt, ins Waſſer 

Arten und von den reißenden Wogen hinweggetrieben worden iſt. 

dil Lachforſchungen ſind bis jetzt vergebens geweſen, doch hat man den 
des K. unfern der Schleuſe gefunden. e 
Aus dem Kreiſe Marienburg, 2. Februar. (Verhaftung.) Vor 


be 


s ungen Tagen wurde in Schöneberg der Bauunternehmer A. verhaftet, 


4 elcher zugeſtanden hat, im Danziger Werder gegen Entgelt eine Scheune 


= Brand geſetzt zu haben. : a 
N Danzig, 2. Februar. (Gruppenſchau.) Geſtern hat hierſelbſt eine 
ſchammlang von Vertretern der landwirthſchaftlichen Vereine des weſt⸗ 
besch. Theiles des Regierungsbezirks Danzig ſtattgefunden, in welcher 
deſcloſſen wurde, am 5. Juni d. J. eine Gruppenſchau abzuhalten, zu 
Men agu gie der Central⸗Verein weſtpreußiſcher Landwirthe 2200 
uſchuß giebt. 5 5 
bo ang, 5. Februar. (Schiffsſtrandung.) Eine ſehr traurige Unglücks⸗ 
Üchaft ommt von der holländischen Küſte. Laut telegraphiſcher Nachricht 


. da Nieuwediep iſt das hieſige Barkſchiff „Theodor Behrend“, Kapitän 


Verl, an der holländiſchen Küſte geſtrandet und ganz verloren. Von 
annſchaft wurden der Koch Liepke, Halbmann Schanz und zwei 


he Matroſen gerettet; der Kapitän nebſt ſeiner Ehefrau und 
2 Inc Rindern und der übrige Theil der Beſatzung, zuſammen 13 Per⸗ 


ſind ums Leben gekommen. A 
Hir Sol dau, 2. Februar. (Erfroren.) Am Donnerſtag früh wurde der 
1 Johann Krawolitzki auf einem Wege nahe der Stadt erfroren vor⸗ 
do nden. Derſelbe iſt jedenfalls ſchwer betrunken auf dem Heimwege 
ahrmarkt liegen geblieben und hat dabei ſein Ende gefunden. 
Bari önigsberg, 2. Februar. (Die Aktienbrauerei Wickbold) hat den 
jsnbern ihrer Boll ationen angezeigt, daß ſie nicht im Stande ſei, die 
daß dige ahlten 6 Prozent Zinſen weiter zu tragen. Man erwartet, 
werde Inhaber von Obligationen auf eine Zinsreduktion eingehen 
neh En ein Zinsſatz von 6 Prozent wohl für keinerlei bd. 
riſtirt. in „. 3. 
Ya us Oſtpreußen, 4. Februar. (Verſchiedenes.) Profeſſor Dr. 
Sen garten in Königsberg iſt von der mediziniſchen Fakultät und dem 


ate der Univerſität Tübingen für den erledigten Lehrſtuhl für patho⸗ 


log; 

Unide Anatomie daſelbſt vorgeſchlagen worden. — Ein erſchütterndes 

der ück ereignete ſich am 29 Januar in Schippenbeil. Vier Kinder 

au bugten ich damit, auf einem Schlitten den ſteilen Uferrand hinab 
as Eis des Allefluſſes zu gleiten; hierbei gerieth der Schlitten in 

ene Stelle, und alle vier Kinder ertranken. — Das jetzt den 


ig in Garniſon liegende 2. oſtpreußiſche Grenadier⸗Regiment Nr. 3 


hat bereits bei ſeiner im Jahre 1685 erfolgten Gründung den Namen 
eines ſeiner Zeit hervorragenden Kriegsmannes getragen, indem es nach 
ſeinem Inhaber, dem Herzoge von 1 den Namen „Regiment 
Jung⸗Holſtein“ führte. Weniger bekannt dürfte es ſein, daß dieſes Re⸗ 
giment wegen rühmlicher Auszeichnung in der Schlacht bei Caſſano in 
Italien, in welcher Prinz Eugen gegen die Franzoſen focht, bis 
1814 die ehrenvolle Berechtigung beſaß, an den Seitengewehren Kavallerie⸗ 
ſäbeltroddeln mit Riemen von Juchtenleder zu tragen. Im gedachten 
Jahre ging dieſe Auszeichnung auf das Kaiſer Alexander⸗Grenadier⸗ 
Regiment über, zu deſſen Formirung das Regiment zwei Kompagnien 
hatte abgeben müſſen. 

Von der ruſſiſchen Grenze, 3. Februar. (Mordaffaire. Unglücks⸗ 
fall.) In einem Dorfe bei Suwalki wurde am Freitage bei einem 
reichen Bauern die Hochzeit einer Tochter gefeiert. Alles war munter 
und guter Dinge, bis man ſpät Abends den Bräutigam vermißte. Da 
man denſelben trotz eifrigen Suchens nicht finden konnte, ſo löſte ſich 
die ganze Geſellſchaft in höchſter Beſtürzung auf. Geſtern Abend fand 
man den Bräutigam in einem nahen Walde erſchoſſen vor. Ob hier ein 
Selbſtmord oder ein Mord aus Eiferſucht vorliegt, wird die eingeleitete 
Unterſuchung darthun. — Am Donnerſtag hatte der Gutsbeſitzer D. 
eine Treibjagd veranſtaltet. Am Schluſſe der Jagd ſollten die Schützen 
auf Schlitten nach Hauſe gebracht werden. Zuerſt brachte man aber die 
Jagdbüchſen auf dem Boden des Schlittens unter. Ein junger Guts⸗ 
beſitzer war mit der Lage ſeines Gewehres nicht zufrieden, faßte daſſelbe 
deshalb am Laufe und ſchob es hin und her. Plötzlich krachte ein 
Schuß, und der Gutsbeſitzer lag entſeelt am Boden. Das Gewehr hatte 
ſich beim Hin⸗ und Herſchieben von ſelbſt entladen und die ganze Reh⸗ 
poſtenladung war dem Gutsbeſitzer in den Unterleib a 

eſellige. 

Schulitz, 4. Februar. (An dem diesſeitigen Weichſelufer) ſoll gegen 
die Verheerungen des Weichſelſtromes ein Schutzwerk errichtet werden, 
indem die Buhnenſpitzen durch ein Parallelwerk verbunden werden und 
fo die Anſandung des Ufers ermöglicht wird. Die Strombau⸗-Direktion 
ſoll zu dieſem Zwecke 100 000 Mark beſtimmt haben. 

Lauenburg, 2. Februar. (Ueberſchwemmungen.) Geſtern früh iſt 
unſer ſogenannter Kuhbach ganz unverhofft zu einem reißenden Strome 
angewachſen, iſt aus ſeinen Ufern getreten, hat in der Finkenbrucher 
Mühle einen Damm ausgeriſſen, die dort am Ufer liegenden Ländereien 
total verwüſtet, hat ſich dann in das Lebathal ergoſſen und auch dort 
große Ueberſchwemmungen verurſacht. Der Schaden iſt ziemlich be⸗ 
deutend, und es iſt wunderbar, daß gerade der Kuhbach ſo übertreten 
kann, während die Leba durch den Regen in vergangener Nacht kaum 
merkbar geſtiegen iſt. 


Coſiales. 
Thorn, 5. Februar 1889. 

— (Perſonalien.) Herr Prediger Geſchke, welcher bis jetzt in 
Kulmſee amtirte, iſt vom Konſiſtorium zu Danzig zum kommiſſariſchen 
Verwalter des Pfarrvikariats Baierſee beſtimmt worden. 

— (An der hieſigen ſtädtiſchen Lehrerinnen-Bildungs⸗ 
Anſtalt) beginnt die Abgangsprüfung am 9. September. 

— (Stadtverordneten ⸗Sitzung.) Morgen Nachmittag findet 
eine Sitzung des Stadtverordneten⸗Kollegiums ſtatt. 

— (Sinfonie⸗Konzert.) Geſtern gab die Kapelle des Infanterie⸗ 
Regiments von der Marwitz Nr. 61 in der Aula der Bürgerſchule ihr 
viertes Sinfonie⸗Konzert. Zur Aufführung gelangte die Italieniſche 
Sinfonie (A⸗dur) von Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy. Bei dem Fleiße, 
den die Kapelle auf die Einſtudirung klaſſiſcher Tonwerke verwendet, ließ 
die Aufführung die berechtigten Anſprüche nicht unbefriedigt, dagegen ver⸗ 
mochte die Mendelsſohn'ſche Sinfonie ſelbſt die zahlreichen Zuhörer nicht 
beſonders zu erwärmen. Daß ſie nicht den Eindruck hervorrufen würde, 
wie die herrlichen Sinfonieen von Beethoven und Mozart ꝛc., die in den 
vorangegangenen Sinfonie⸗Konzerten aufgeführt worden ſind, war ja 
allerdings zu erwarten. Außer der Mendelsſohn'ſchen Sinfonie brachte 
die Kapelle noch folgende Piecen zu Gehör: Feſt⸗Ouverture von Ed. 
Laſſen, Thema mit Variationen von F. Philipp und Wotan's Abſchied 
von Brunhilde und Feuerzauber a. d. Muſikdrama „Die Walküre“ von 
Richard Wagner. Der Vortrag der Feſt⸗Ouverture von Ed. Laſſen 
zeichnete ſich durch Lebendigkeit und rythmiſchen Schwung aus und die 
Beifallsſpenden des Auditoriums waren bei dieſer Nummer des Pro⸗ 
gramms am reichlichſten. 

— (Techniker⸗Verein.) Morgen, Mittwoch findet im Schützen⸗ 
hauſe eine Vereinsverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung derſelben 
ſteht ein Vortrag „Ueber Beton und ſeine Anwendung“. 

— (Die Geſangs⸗Abtheilung des Turn⸗Vereins) hält am 
Sonnabend den 16. Februar im Saale des Schützenhauſes ein Winter⸗ 
Vergnügen ab, welches in Vokal⸗Konzert und Tanz beſtehen wird. 

— (Lotterie.) Die Ziehung der erſten Klaſſe der 180. Königl. 
Preuß. Klaſſenlotterie beginnt am 2. April. 

— (Marktbericht) Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden 
für die einzelnen Produkte folgende Preiſe gezahlt: Kartoffeln 2,00— 2,50 
Mk. per Ctr., Weißkohl 10—20 pro Kopf, Blumenkohl 40— 60 Pf. 
pro Kopf, Mohrrüben 10 Pf. pro 3 Pfund, Zwiebeln 25 Pf. pro 3 
Pfd., Aepfel 13—20 Pf., pro Pfb., Butter 80—95 Pf. pro Pfd., 
Eier 75—85 Pf. pro Mandel, Hühner 2,00—3,00 Mk. pro Paar, 
Kapaunen 3 Mk. das Paar, Gänſe geſchlachtet 5 Mk. pro Stück, 
lebend 6 Mk. pro Stück, Enten lebend 4 Mk. pro Paar, geſchlachtet 
4 Mk. pro Paar, Puten 4,00—5,50 Mk. pro Stück, Tauben 60—70 
Pf. pro Paar, Haſen 3,50 Mk. pro Stück. — Fiſche pro Pfd.: Weiß⸗ 
fiſche pro 2 Pfd. 25 Pf., Bleie 20 Pf., Hechte 50 Pf., Barſe 30—40 
Pf., Schleie 60 Pf., Karauſchen 40 Pf., Zander 70 Pf., Breſſen 30 bis 
40 Pf., Quappen 40 Pf., Neunaugen 50 Pf. 

5 (Viehmarkt.) Zu dem geſtrigen Viehmarkte war nichts auf⸗ 
getrieben. 

— (Eine unverehelichte Marianne Dejewska wird 
geſucht.) Für eine gewiſſe Marianne Dejewska, welche vor Kurzem 
von Koligi bei Pokrzydowo nach hier verzogen iſt, lagert auf der hieſigen 
Poſt eine aus Amerika abgeſandte Poſtanweiſung im Betrage von 20 
Mk. Es iſt bereits ein Dienſtmädchen dieſes Namens hier ermittelt 
worden, jedoch hat ſich herausgeſtellt, daß die Ermittelte nicht die richtige 
Adreſſatin iſt. Falls ſich die Geſuchte hier in Thorn oder in Mocker 
unangemeldet aufhält, wolle ſie der hieſigen Poſtbehörde Nachricht zu⸗ 
kommen laſſen. 

— Schwurgericht.) In der heutigen Schwurgerichtsſitzung fun: 
girte als Vorſitzender wieder Herr Landgerichtsdirektor Worzewski; die 
Königl. Staatsanwaltſchaft war durch Herrn Staatsanwalt Gliemann 
vertreten. Als Geſchworene wurden ausgelooſt: Gutsadminiſtrator 
Albert Dirrlam-Jablonowo, Domänenpächter Franz Hoge⸗Puſta⸗Dom⸗ 
browken, Gutsbeſitzer Alexander Rothermundt-Neu⸗Schönſee, Obertele⸗ 
graphiſt a. D. Michael Turalski, Bürgermeiſter Kallweit⸗Kulm, Ritter⸗ 

utsbeſitzer Bruno von Parpart⸗Wibſch, Gutsbeſitzer Ernſt Abramowski⸗ 
Echweg, Adminiſtrator und Landwirth Otto Richter-Biskupitz, Admini⸗ 
ſtrator Bobke⸗Adl. Brinsk, Sate Th. Kaſch⸗Lautenburg, Ritter⸗ 
utsbeſitzer Franz von Cheltowski⸗Schwarzenau und Rechtsanwalt 
Constantin Trommer⸗Strasburg. Verhandelt wurde zunächſt wider den 
Schachtmeiſter Anton Koslowski aus Thorn, z. Z. hier in Unterſuchungs⸗ 
haft, wegen Beleidigung und Körperverletzung vorbeſtraft. Koslowski 
war wegen Körperverletzung mit nachfolgendem Tode, verübt an dem 
Arbeiter Andreas Wozniewski am 17. September 1888, angeklagt. Auf 
Antrag des Vertheidigers, Herrn Rechtsanwalt Radt wurde die Sache 
vertagt. Sodann wurde wider die unverehelichte Dienſtmagd Minna 
Wilhelmine Kowalska aus Graudenz, nicht vorbeſtraft, z. Z. hier in Unter⸗ 
ſuchungshaft, verhandelt. Die Angeklagte war beſchuldigt, am 10. 
Januar 1888 vor dem Königlichen Amtsgericht zu Strasburg in der 
one des Fleiſchergeſellen Guſtav Stachorski in Briefen und des 
leiſchers Wolff Lippmann in Strasburg Weſtpr. einen wiſſentlichen 
Meineid begangen zu haben. Die Geſchworenen erkannten die Kowalska 
für ſchuldig und der Gerichtshof verurtheilte dieſelbe zu einer Zuchthaus⸗ 
ſtrafe von 2 Jahren, Ehrverluſt auf 3 Jahre und Aberkennung der 
Fähigkeit als Zeugin oder Sachverſtändige zu fungiren. 

— (Widerrechtliche Aneignung.) Am Sonntag verlor ein 
Soldat in einem Tanzlokale auf der Jakobsvorſtadt ein Portemonnaie, 
welches 13 Mk. enthielt. Ein Mädchen fand das Portemonnaie und als 
ein junger Mann Namens Andreas Potarski daſſelbe von ihr als ſein 
Eigenthum reklamirte, händigte fie es ihm anſtandslos aus. Später erfuhr 
das Mädchen, daß der Soldat das Portemonnaie verloren hatte, und ſie 
veranlaßte nun die Feſtnahme des Potarski. Bei dieſem wurde das 
Geld bis auf einen Fehlbetrag von 1,55 Mk. vorgefunden. Der Soldat 
erhielt das Geld zurück und 

— (Gänſediebſtahl.) Ei 
Polizei gemacht. Auf dem hieſigen 


otarski wurde verhaftet. 
Einen a Fang hat heute die hieſige 
ochenmarkte wollte ein junger 


Menſch für einen Spottpreis drei gemäſtete Gänſe an einen Trödler 
verkaufen. Dem Trödler kam die Sache verdächtig vor und auf ſeine 
Veranlaſſung wurde der Burſche verhaftet. Bei ſeiner Vernehmung 
beſtritt derſelbe, daß die Gänſe geſtohlen ſeien, dieſelben ſeien ihm viel⸗ 
mehr von ſeinem in Poln. Leibitſch wohnenden Vater zum Verkauf 
übergeben worden. Mittlerweile lief auf dem Polizeibureau eine Depeſche 
ein, wonach in der vergangenen Nacht auf dem Gute Kuczwally, dem 
Den von Melli gehörig, 12 gemäſtete Gänſe geſtohlen worden find. 
Es lag nun nichts näher, als die Annahme, daß die von dem feſtge⸗ 
nommenen Burſchen zum Verkauf angebotenen Gänſe von dieſem Dieb⸗ 
ſtahl herrühren. Dieſe Anahme beſtätigte ſich, als der Burſche nochmals 
vernommen wurde. Er legte ein unumwundenes Geſtändniß ab, gab 
an, daß er der Arbeiterburſche Ignatz Flottſchack ſei, und bekannte, daß 
er den Diebſtahl in Kuczwally in Gemeinſchaft mit dem Arbeiter Anton 
Filippiak und dem Schachtmeiſter Werner ausgeführt habe; der Stall, 
in welchem ſich die Gänſe befanden, ſei verſchloſſen geweſen und von 
ihm und ſeinen Komplicen mittelſt Gewalt aufgebrochen worden. 


5 mmnd und Werner ſind bereits verhaftet, auch die Ehefrauen der 


eiden find in Haft genommen, weil fie neun von den geſtohlenen 
Gänſen verkauft haben und daher der Hehlerei verdächtig erſcheinen. Die 
verkauften Gänſe und die im Beſitz des Flottſchack vorgefundenen hat 
die Polizei beſchlagnahmt. Bei der in der Wohnung des Werner ſtatt⸗ 
gefundenen Hausſuchung fand die Polizei auch ein Fäßchen vor, in 
welchem Ziegenfleiſch eingepökelt iſt. Da vor Kurzem einem Eigen⸗ 
thümer auf der Kulmer Vorſtadt eine Ziege geſtohlen worden iſt, erregte 
dieſer Fund einen neuen Verdacht. Ins Verhör genommen, geſtanden 
Werner und Filippiak ein, auch den ne n begangen zu haben. 
Das Fäßchen mit dem eingepökelten Ziegenfleiſch wurde beſchlagnahmt. 

— (Gefunden): ein Löffel in der Brückenſtraße. Näheres im 
Polizeiſekretariat. 

— (Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand am Windepegel 
betrug 2,46 Mtr. — Bei Krakau ſoll ſoll nach einer in Schulitz einge⸗ 
troffenen Depeſche auf der Weichſel bereits der Eisgang eingetreten ſein. 
5 725 (Polizeibericht.) Arretirt wurden 17 Perſonen, darunter 4 

ettler. 


— rd Stellen für Militäranwärter.) Königsberg 
(Bahnhof), Eiſenbahn⸗Betriebsamt, 5 Stellen für den Fahrdienſt, je 57 
Mk. 50 Pf. monatlich. Landsberg (Oſtpreußen), Magiſtrat, Steuer⸗ 
exekutor, etatsmäßiges Gehalt 216 Mk., 2000 Stück Torf inkl. freier 
Anfuhr 14 Mk., Exekutionsgebühren 50 Mk., freie Wohnung 75 Mk., 
in Summa 355 Mk. Kulm, Magiſtrat, 4 Nachtwächter, je 540 Mk. 
Gehalt pro Jahr. Schwetz (Weichſel), Magiſtrat, Polizeidiener und 
Vollziehungsbeamter, 500 Mk. jährliches Gehalt und die geſetzlichen 
Vollſtreckungsgebühren in Steuerſachen, durchſchnittlich 150 m 


Eingeſandt. 
Der bei dem am Sonntag in der Aula der Bürgerſchule ſtattgefun⸗ 
denen Toſti⸗Konzert von mehreren Beſuchern auf dem Podium vermißte 
Teppich iſt auf ſpeziellen Wunſch der Sängerin nicht gelegt worden. 
Gleiche Wünſche ſind von Künſtlerinnen auch ſchon früher ausgeſprochen 
worden und zwar unter Hinweis darauf, daß durch den Teppich die 
Akuſtik des Saales beeinträchtigt würde. . — 


3 Verantwortlich 
für den politiſchen Theil und Mannigfaltiges: Paul Dombrowski in Thorn; 
für den lokalen und provinziellen Theil: H. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner „ 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 
Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ]ůP-We 
Wechſel auf Warſchau kurz 5 
Deutſche ehe 37% 0 ; } 
Kahl fandbriefe 5% i.... 63-20] 63— 30 
olniſche Liquidationspfandbriefe . 57-20 57-20 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ / 
Diskonto Kommandit Antheile . 
Oeſterreichiſche Banknoten . 
Weizen gelber: April⸗ Maui. J195—25194— 
Juni⸗Juli J 


A 197—25 | 195 —25 

loko in Newyork. e 94—75 
Roggen: lolo ee I DIR 
April Maat e ee 153—70153— 

NM OL A na ae a er 10 153—70 | 153—20 

er y FDA 5 

Rüböl: April⸗Ma aii I 58—50 58—20 

Me Inn; „„ 

Sphitu dss; Ra Le ae 

BO o a a a ea ine 2 Tr 53— 

Jer oke ee DON Se, 

70er Apri-Mat! . 2 2:0 [i. 33-80 83-60 

70er Juni⸗Juli —80| 34—60 


Diskont 3 pCt., Lombardzinsfuß 3'/, pCt. reſp. 4 pCt. 


Getreidebericht der Thorner Handels kammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 5. Februar 1889. \ 

Wetter: leichter Froft. 

Weizen unverändert 125 Pfd. hell 166 M., 128 Pfd. hell 170 M., 
130 Pfd. hell 172 Mark. 

Roggen unverändert 118 Pfd. 132 M., 120 Pfd. 133 M., 122 Pfd. 
134/5 Mark. 

Gerſte Futterwaare 105—110 M., Brauwaare 121—130 M. 

Erbſen Futterwaare 115—118 M. 

Hafer 121—127 Mark. 


Königsberg, 4. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter 
pCt. on Faß. Loko kontingentirt 52,75 M. Br., 52,50 M. Gd., 52,50 M. 
bez., loko nicht kontingentirt 33,00 M. Br., 32,75 M. Gd., —,.— M. 
bez., pro Februar kontingentirt —,— M. Br., 52,50 M. Gd., —,— M. 
bez., pro Februar nicht kontingentirt —,— M. Br., 32,75 M. Gd., 
—,— M. bez., 325 Frühjahr nicht kontingentirt —— M Br., 34,50 
M. Gd., —,.— M. Mai⸗Juni nicht kontingentirt 35,25 M. Br., 


bez., 2 
34,75 M. Gd., —,— M. bez., Juni nicht kontingentirt 35,75 M. Br. 35,25 


M. Gd. —,— M. bez., Juli nicht kontingentirt 36,25 M. Br. 35,75 
M. Gd. —,— M. bez., Auguſt nicht kontingentirt 36,75 M., Br. 36,50 
M. Gd., —,— M. bez., September nicht kontingentirt 37,25 M. Br., 


—,.— M. Gd., —,— M. bez. 


Berlin, 4. Februar. (Städtiſcher Centralviehhof.) Amtlicher Be: 
richt der Direktion. Vorgeſtern, geſtern und heute ſtanden zum Verkauf: 


3728 Rinder (inkluſive 447 Ueberſtänder vom vorigen Markt), 11792 
inder wurden bei 


Schweine, 1403 Kälber, 9153 Hammel. — Für 
ruhigem Handel etwas beſſere Preiſe angelegt als vor 8 en obwohl 
die Schlächter wegen der ungünſtigen Märkte der letzten Wochen ſehr 
vorſichtig und zurückhaltend waren. Der Markt wird nicht geräumt. 
la 48—52, 24 42—46, 3a 36—39, da 32— 35 M. pr. Pfd. Fleiſchge⸗ 


wicht. — Der Auftrieb in Schweinen war um ca. 2000 Stück höher als 


vorigen Montag, und da auch der Export dementſprechend ſich erköhte, 
ſo verlief der Markt ziemlich glatt und hinterließ keinen Ueberſtand. 
la 50—51, einzelne ausgeſuchte Poſten auch darüber. 2a 47—49, 3a 
43—46 M. pr. 100 Pfund mit 20 %% Tara. Bakonier (211 Stück) 
ca. 52 M. pr. 100 Pfd. mit 50 Pfd. Tara pro Stück. Kälber brachten 
bei ruhigem Geſchäft die Preiſe von vorigem Donnerſtag und Freitag. 
Leichte Waare war ſchwerer verkäuflich. 1a 48—57, 2a 34—46 Pfg. 
pro Pfd. . — Hammel eben ſo flau wie vor acht Tagen. 

ür beſte Waare, die verhältnißmäßig reichlich angeboten wurde, zeigten 
ich nur wenig Ab ehmer, da die Ausfuhr nach den Nordſeehäfen noch 
nicht freigegeben iſt, der Export alſo beeinträchtigt wird. Es bleiben 
ca. 1000 Stück unverkauft. 1a 40—48, beſte Lämmer bis 50 Pfg.; 
2a 32—38 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht. 10 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


8 ter Therm. Windrich⸗ 
ö . En ERS 
am, 00% Stärke 
— 0.4 10 


2hp | 748.6 
— 3.9 


Bemerkung 


4. Febr. 


5. Febr. 


n 


29. 


SIEHT 72 


a 


Tagesordnung 
zur ordentlichen Sitzung der 


Stadtverordneten 
Mittwoch den 6. Februar 1889 
Nachmittags 3 uhr. 

1. Betr. Anſchlagsüberſchreitung bei Aus⸗ 

führung des Erweiterungsbaues am 
iegeleinaftbaufe, | 
2. Protokoll über die monatliche ordent⸗ 
iche Kaſſenreviſion der Kämmereikaſſe 
vom 31. e 1888. 
3. Betr. Vergebung der Druckſachen für 
die ſtädtiſche Verwaltung pro Etats⸗ 
4 80 uche Bertheil Pacht 
Betr. Zuſchlagsertheilung zur Pachtung 
der Ufer⸗ 555 Pfahlgeld⸗Erhebung pro 
1889/90 


5. Betr. Vergebung der Inſerate pro 
1889/90 


6. Betr. Zuſchlagsertheilung zur Verpach⸗ 
tung der Chauſſeegeld⸗Erhebung auf 
der Leibitſcher Chauſſee. 

7. Betr. > auf der Kulmer Chauſſee. 
8. Betr. die Ausſchreibung der Kämmerer⸗ 
ſtelle und Feſtſetzung des Gehalts. 

9. Betr. die Vergebung der Bücherlieferung 
für die Rathsbibliothek und die ſtädt. 

Schulen. 

Betriebsabrechnung der Gasanſtalt pro 

1887/88 zur Kenntnißnahme. 

Wahl einer Kommiſſion zur Berathung 

eines Ortsſtatuts betr. die Benutzung 

der ſtädtiſchen Kanäle. a 

Betr. die vom Nonnenthor zur ſüdöſt⸗ 

lichen Ecke der Defenſionskaſerne führen⸗ 

den Straße. 

Betr. Zuſchlagsertheilung zur Pachtung 

der Schlachthausreſtauration ſowie der 

Erhebung des Marktſtandsgeldes ꝛc. auf 

dem Bieh- und Pferdemarkt. 

Betr. Beleihung des Grundſtücks Thorn, 

Neuſtadt Nr. 96 mit 28,000 M. 

„Betr. die Anerkennung eines Zuſatzes 

zu dem mit der euerverſicherungsge⸗ 

ſellſchaft North Britiſh and Mercantile 
unter dem 22. Januar 1867 abge⸗ 
ſchloſſenen Rückverſicherungsvertrage. 

Etatsüberſchreitung von 11,60 M. bei 

Tit. II Nr. 4 des Krankenhausetats 
je 1 usch ; 19Bertheil Pach 
etr. Zuſchlagsertheilung zur Pachtung 

der Gen Meegeiberbebung auf der Liſſo⸗ 

mitzer Chauſſee. 

„Betr. die Uebernahme und Unterhaltung 
der Straßen im neuen Stadttheil ſowie 
die Regelung der Grenzverhältniſſe am 
rechten Weichſelufer. 

. Betr. die Rayon⸗Entſchädigung für die 

Werthsverminderung der im 1. Rayon 

des Fort IVa belegenen ſtädtiſchen 
Grundſtücke. 
Betr. die Krankenverſicherung der beiden 
Rathhausdiener. 
. Betr. die Wahl des Waiſenhaus⸗Vaters. 
22. Betr. die Auszahlung von drei Rech⸗ 
nungen aus den Vorjahren für Trottoir⸗ 
arbeiten in Höhe von 503,94 M., 17,50 
M. und 54,87 M. 

23. Betr. Geſuch eines Beamten um Unter: 


Gern 0e 

„Betr. Belaſſung des Platzes, auf welchem 
der große Schuppen bei der Defenſions⸗ 
kaſerne erbaut iſt, an die Handels⸗ 
kammer gegen eine Miethe von 750 
M. jährlich. . 

„Betr. die Wahl der Ufer⸗ Deputation 

zur Verwaltung der Uferplätze und 

aller auf die Strom⸗ und Hafen⸗Ver⸗ 
ältniſſe bezüglichen Angelegenheiten. 
etr. die Aufſtellung eines Zweigetats 

der Strom-, Ufer⸗ und Uferbahn⸗Ver⸗ 

waltung pro Etatsjahr 1. April 1889/90. 


10. 
11. 


1 


. 


1 


90 


1 
1 


5 


1 


m 


17. 


2 


1 


2 


1 


— 


27. 
des nach der Grabenſtraße zu gelegenen 
Hinterhauſes der Glementar = Töchter: 


chule. 

Betr. die Zuſchlagsertheilung zum Ab⸗ 
bruch des Artushofes Altſtadt 152/3 
und des bisherigen ſteueramtlichen Ge⸗ 
bäudes Altſtadt 154. 

Betr. die Vergebung der Arzenei⸗ und 
Droguen⸗Lieferung für die Krankenhaus⸗ 
und Armen⸗Verwaltung. 

Betr. definitive Anſtellung des Kalku⸗ 
latur⸗Aſſiſtenten Pfeiffer. 

Betr. Zuſchlagsertheilung zu den Buch⸗ 
binderarbeiten. 


Zwangsuerſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Mlewo, 
Band I Blatt Nr. 52 und Band IV 
Blatt Nr. 10, auf den Namen des 
Andreas Biernatowski in 
Gütergemeinſchaft mit Anastasia 


28. 


30. 
31. 


geb. Golembiewska eingetragenen, 
zu Mlewo belegenen Grundſtücke 


am 28. Februar 1889 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht (an 
Gerichtsſtelle) Zimmer 4 verſteigert 


werden. 

Die Grundſtücke ſind und zwar 
Mlewo Nr. 52 mit 49,13 Thlr. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 10,05,30 
ha. zur Grundſteuer; Mlewo Nr. 10 
mit 211,01 Thlr. Reinertrag und 
einer Fläche von 73,47,60 ha. zur 
Grundſteuer, mit 246 Mk. Nutzungs⸗ 
werth zur Gebäudeſteuer veranlagt. 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau⸗ 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts, 
etwaige Abſchätzungen und andere die 
Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen können 
in der Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V, 
eingeſehen werden. 

Thorn den 4. Januar 1889. 
Königliches Amtsgericht. 


Betr. i der era zum Abbruch 
e 


Polizei⸗Verordnung 


betreffend: 


Die Aufbewahrung und Abfuhr der menſchlichen und 
thieriſchen Abfallſtoffe. 


Unter Aufhebung der Polizei⸗Verordnungen vom 5. Auguſt 1881 und vom 
3. November 1884, betreffend die Aufbewahrung und Abfuhr der menſchlichen und 
thieriſchen Auswurfſtoffe im Stadtbezirk Thorn, wird auf Grund der SS öff. des Geſetzes 
über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. März 1850 und der 88 143 und 144 des Geſetzes 
über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 unter Zuſtimmung des 
Magiſtrats hierſelbſt und nach ertheilter Genehmigung des Herrn Regierun 8⸗Präſidenten 
für den Polizeibezirk der Stadt Thorn, mit Ausnahme der Höfe Grünhof, Finkenthal, 
Winkenau und dem ſtädtiſchen Seegebiet Folgendes verordnet: 


ur Aufbewahrung menſchlicher Auswurfſtoffe bis zur Abfuhr ſind undurchläſſige 
Kübel, Tonnen oder ſonſtige Gefäße aufzuſtellen, welche abgefahren und bis zur Abſuhr 
luftdicht verſchloſſen werden können. 

Die Abmeſſungen und das Material der Gefäße ſind nach den von der Polizei⸗ 
Verwaltung getroffenen und öffentlich bekannt gemachten Beſtimmungen zu wählen. 
Abweichungen bedürfen beſonderer Genehmigung der Polizei⸗Verwaltung. 


Auf Grundſtücken, woſelbſt größere Perſonen⸗Verſammlungen ſtattfinden, die Auf⸗ 
ſtellung größerer, abfahrbarer Gefäße aber erheblichen Schwierigkeiten begegnet, kann die 
. ausnahmsweiſe die Verwahrung der Abfallſtoffe in nicht abfahrbaren 

efäßen (Baſſins) geſtatten, wenn dieſelben folgenden Vorſchriften entſprechen: 

1. Sie müſſen aus Cementmauerwerk oder aus ſtarkem Eiſen oder ähnlichem 

dauerhaften Materiale undurchlaſſend hergeſtellt jein, 

2. Die nicht zum Einlaß der Abfallſtoffe und zur Ventilation nothwendigen 
Oeffnungen — insbeſondere auch die Schöpf-Oeffnung — ſind hermetiſch 
n zu halten. 

ie müſſen in einem Raume mit feſtgelegtem Fußboden (Flur) ſtehen und 
ringsherum, ſowie unter dem Boden, derartig hohl liegen, daß jedes Durch⸗ 
ſickern des Inhalts beobachtet werden kann, und daß die etwa durchſickernden 
Beſtandtheile von dem Fußboden aufgefangen werden. 
4. Sie müſſen gehörig ventilirt und an dem über das Dach hinaufzuführenden 
Ventilationsrohre mit einem Luftſauger verſehen ſein. 
5. Sie müſſen mittelſt der üblichen Einrichtung (Saugpumpe mit Schlauch) entleert 
werden können. 


y Küchenabfälle, Gemüll, Straßenkehricht, Schutt, Sand und überhaupt feſte Stoffe, 

dürfen in die zur Aufſammlung der menſchlichen Auswurfſtoffe beſtimmten Behälter 
(Baſſins, Tonnen u. ſ. w.) nicht geworfen werden. Für dieſe trockenen Abfälle ſind 
beſondere Behälter anzulegen, die entweder abfahrbar oder doch über dem Erdboden 
befindlich ſein müſſen. 


eine und Küchenwaſſer darf in die Senkgruben (Baſſins und Tonnen) nicht 
eingeführt werden. 9 5 
§ 5. : 
Menſchliche Auswurfſtoffe (Urin oder Koth) dürfen in die Rinnſteine und Straßen⸗ 
Kanäle der Stadt nicht eingeführt werden. 


§ 6. 

Dung darf nur in abfahrbaren oder doch über der Erde ſtehenden Behältern auf⸗ 
bewahrt werden. Sind die Behälter nicht abfahrbar, ſo müſſen ſie aus undurchlaſſendem 
Materiale hergeſtellt und derartig abgedeckt ſein, daß der Inhalt ſowohl dem Eindringen 
des Regens, wie den Blicken entzogen iſt. 

eu welche mit der Sohle tiefer liegen, als die Erdoberfläche, ſind 
verboten. 

In bewohnten Gebäuden dürfen Dunggruben überhaupt nicht gehalten werden. 

ie rd ng dieſes Paragraphen finden jedoch keine Anwendung auf ſolche 
vorſtädtiſche Grundſtücke, welche von anderen Wohngebäuden abgeſondert liegen und zur 
Landwirthſchaft oder zum Gartenbau t ſind. 


kann die Entleerung auch früher gefordert werden. Jede Abtrittsanlage iſt wöchentlich 
ein Mal, jedenfalls aber nach der Reinigung, vorſchriftsmäßig zu desinfiziren. Bei 
herrſchenden Epidemien muß die Desinfektion auf ortsübliche Bekanntmachung einer 
bezüglichen Aufforderung der . täglich geſchehen. 


Die Abfuhr der menſchlichen Auswurfſtoffe darf nur durch den von der Stadt⸗ 
gemeinde für dieſen Zweck beſtimmten Unternehmer erfolgen, welcher dafür eine Ver⸗ 
gütung nach Maßgabe des mit ihm abgeſchloſſenen Vertrages zu fordern hat. 

Ausnahmen beſtimmen ſich nach dem mit dem Unternehmer abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trage und werden vom Magiſtrat öffentlich bekannt gemacht. 

Die Abfuhr hat in jedem Falle unter Beobachtung der folgenden Vorſchriften zu 
erfolgen: 

= a. Tonnen und Kübel müſſen luftdicht verſchloſſen ſein. 5 5 

b. Die Entleerung der Senkgrube darf nur mittelſt luftdichter Schläuche auf 
pneumatiſchem Wege erfolgen, ohne daß die Hausräume oder die Straße ver⸗ 
unreinigt werden. Die beim Entleeren entweichenden Gaſe müſſen mit Hülfe 
eines tauglichen Apparats beſeitigt und unſchädlich gemacht werden. 

e. Der beim Auspumpen in den Abtrittsgruben zurückbleibende feſte Bodenſatz, 
welcher durch den pneumatiſchen Apparat nicht entfernt werden kann, iſt nach 
vorheriger Desinfektion auszuſchöpfen und in geeigneten, undurchläſſigen 
Transportgefäßen fortzuſchaffen, ſodaß auch hierbei eine Verunreinigung der 
Hausräume und der Straße vermieden wird. Dieſes Ausſchöpfen darf nur 
während der Nacht geſchehen, — d. h. während der Monate März bis Oktober 
in den Stunden von 11 Uhr Abends bis 5 Uhr früh, während der Monate 
November bis Februar in den TE von 11 Uhr Abends bis 6 Uhr früh. 


Die Abfuhr des Dünger! aus den Dunggruben hat in dichten, verſchloſſenen 
Wagen zu erfolgen, ſo daß jede Verunreinigung der Straße vermieden wird. 


Die beim Erlaſſe dieſer Verordnung beſtehenden Einrichtungen, welche den vor⸗ 
ſtehenden Beſtimmungen nicht entſprechen, ſind ſpäteſtens bis zum 15. 1 1890 dieſen 
Beſtimmungen entsprechend zu ändern oder ganz zu beſeitigen. Die Beſeitigung kann 
ſchon vorher gefordert werden, wenn die Einrichtung den bis zum Erlaſſe dieſer Polizei⸗ 
Verordnung geltenden Vorſchriften nicht entſpricht oder ſonſt erhebliche Gefahren für die 
menſchliche Geſundheit zur Folge hat. Vom 15. Juni 1890 ab dürfen Abortgruben und 
in den Boden ene Düngergruben man mehr gehalten werden. 

1 


Keine neue Aborteinrichtung, Dunggrube oder Gemüllgrube darf in Gebrauch 
genommen werden, bevor ſie polizeilich beſichtigt und abgenommen iſt. 
; 12 


Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehende Verordnung werden mit einer Geldbuße 
von 1 bis 30 Mark oder mit entſprechender Haft beſtraft. 
Thorn den 23. November 1888. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


(gez.) G. Bender. 


Vorſtehende Polizei - Verordnung wird hierdurch mit Rückſicht auf die in § 12 
daſelbſt angedrohte Strafe gemäß § 5 Abſatz 2 des Geſetzes vom 11. März 1850 (Gejeb- 
Sammlung Seite 265) in Verbindung mit $ 144 des Geſetzes über die allgemeine 
Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 genehmigt. 

Marienwerder den 17. Januar 1889. 


(L. 8.) 
Der Negierungs-Prafident. 


(gez.) Frhr. von Massenbach. 
I. 8694. 3. 


erde⸗Verkauf. 


Am Freitag den 8. d. M. Morgens 
9 Uhr wird auf dem Hofe der Kavallerie⸗ 
Kaſerne 1 ausrangirtes Dienſtpferd öffentlich 
meiſtbietend verkauft. 

Thorn den 4. Februar 1889. 


Ulanen⸗Regiment von Schmidt. 


ontag den II. d. M. 
Vormittags 11 Uhr 

ſollen im Bureau der Garniſon⸗Verwaltung 
Thorn Gerüſte für Bekleidungsſtücke 
und Geſchirre pp. (2500 Mark) in Sub⸗ 
miſſion vergeben werden. 8 f 

ie Lieferungsbedingungen liegen im 
vorgenannten Bureau aus. 


Verſteigerung 
von Roggenkleie, Fußmehl pp., Speiſe⸗ 
talg und Knochen 


am Freitag den 8. Februar 1889 
Vormittags 10 Uhr 
im Bureau. 


Königl. Proviant⸗Amt Thorn. 


Ballſchuhe, 


elegant und billig, empfiehlt 


J. Witkowski, 


Breiteſtraße 52. 


§ 7. BAR 
Senkgruben find zu reinigen, ſobald der Inhalt drei Viertel der Höhe der Grube 
erreicht oder 25 Centimeter vom Rande der Grube entfernt iſt. Im polizeilichen Intereſſe 


Bekanntmachung. 


Ueber das Vermögen des Reſtau⸗ 
rateurs Carl Wunsch zu Thorn iſt 


am 5. Februar 1889 
Nachmittags 1 Uhr 


das Konkursverfahren eröffnet. 
Konkurs = Verwalter 
M. Schirmer hier. 
Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 


bis 1. März 1889. 


Anmeldefriſt 


bis zum 24. März 1889. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 22. Februar 1889, 
Vormittags 11 Uhr 


Terminszimmer Nr. 4, und allgemeiner 


Prüfungstermin 


am 4. April 1889 
Vormittags 11 Uhr 


daſelbſt. 
Thorn den 5. Februar 1889. 
Zurkalowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


In der Aula des 


am Freitag den 


Kaufmann 


. d. Mis. Abends 7½ Uhr: 


Vortrag 


1 des Herrn Dr. Hollrung aus Berlin 
„Reiseeindrücke aus den deutschen Schutzgebiete 


in der Südsee.“ * 


Garniſon⸗Kaſino 


gu 
Anmeldungen zu dem am 


9% W 0 
d. J. ſtattfindenden 


Maskenball 


werden bis ſpäteſtens den 7. Februar 0 
Vormittags erbeten. 


Der Vorſtand. 


Handwerker-Verein. | 


Donnerſtag den 7. Februar 8 Ahe 


Vortrag 
„Ueber die Knaben-Handarbel 
(Herr Lehrer Rogozinski II. 


Liederkranz. 


errenubend 
im Schützenhauſe. 

Sonnabend den 9. d. M. 

Abends 9 Uhr. 

Der Trompeter von Krächziege 7 

Gäſte können eingeführt werden I me 


Thorner Fechtverein m 
Gemüthliches Zuſammenſein 7 90 
Jeden Mittwoch, wie bekannt“ 
Bei Nicolai. vorm. Hildebrand ve 
Gymnasiums 5 
A 
d. 


12 1 


ba 
12 
tu 


8 8 „ wi 
Eintrittsgeld: 50 Pf., für Schüler 25 Pf. Eintrittskarten bei Heri de 
W. Lambeck. da 


Die dem Dachdecker Johann 

Müller in Mocker zugefügte Be⸗ 

leidigung nehme ich hiermit reuevoll zurück. 
Adolf Hentsch. 


Meine vorzügliche Sorten 
Hafer⸗, Gerſten⸗, Hirſe⸗, 
Graupen⸗ und 
Buchweizengrütze, 


Krakauer Weizen⸗Neisgries, 
ſehr gute 


Kocherbſen, Bohnen, 
Linſen, Sago, 


vorzügliches Backobſt, 


Honig, Pflaumen von 20 Pf. an 
empfiehlt billigſt 


Moritz Kaliski, Neuſtadt. 
Radfahrer⸗Anzug, 


neu, marineblau, ſehr billig zu verkaufen. 
J. F. Schwebs, Bäckerſtr. 166. 


4500 Pfd. Günſefedern 
wie ſie von der Gans kommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich noch ab⸗ 
zugeben und verſende Poſtpackete 

9 Pfd. Netto à M. , 40 prop fd. 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein⸗ 
ſendung des Betrages. — Für klare 
Waare garantire und nehme, was 
nicht gefällt, zurück. 


Rudolf Müller, 


Stolp in Pomm. 


- 
1000—1500 Mark 
von ſogleich geſucht. 6%. Gefl. Off. unter 
R. 1000 an die Expedition. 

Ein gut erhaltene, vorzüglich arbeitende 
— Nähmaſchine verkauft m. Garantie 
für 25 Mk. J. F. Schwebs, Bäckerſtr. 166. 


Aufruf. 


Behörden, Geſchäftsleute, edermann erhält 
ſofort frei zugeſandt Proſpekt ꝛc. der neueſten, 
billigſt., ſolideſt. Schreib- u. Copir-Maschinen. 


Schreib⸗u. Copirmaſch.⸗Fabr. 
Otto Steuer, Berlin 20 Friebes t 24 


Rechuungsformulare 
Agl. Garniſonverwallung 


vorſchriftsmäßig gedruckt, ſind zu haben. 
C. Dombrowski. Buchdruckerei. 


C. Koch & Co. 


S0O,, Berlin, Elisabethufer 42, 
empfehlen Pferde-, Vieh⸗, Hundeſcheeren, 
thierärztliche, landwirthſchaftl. Inſtrumente, 
ſowie ihre 

Dampfschleiferei 
für ſämmtliche Scheeren und Inſtrumente. 
Illustr, Preislisten franko und gratis. 


Bnu-Anlchlags- 


Formulare 


find zu haben. 
C. Dombrowski, Buchdruckerei. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Oekon. Konf. 1! 


Mittwoch den 6. d. M. 8 uhr Abd 


Beförd. in Il N 

Freitag den 8. d. M' 7 Uhr Abd l. 

7 um Waſchen, Farbe e 
d Modernifiren, 

Strohhüte ar run] © 


Waſchen und Färben bitte baldigſt * h 
liefern zu wollen. n 0 
Neueste Fagons zur gefälligen Ansicht 


Minna Mack Nachf. | \i 
161 Altstädter Markt 160 ge 


Steohhüte % 
zum Waſchen, Färben und Modernifttl! 8 
werden angenommen. P Die neueſte!“ 
Fagons liegen bereits zur Anſicht. 11 ſe 
Junge Damen, und ee / © 
das Puß⸗ und Weißwaaren⸗Geſchäft gründ 
lich erlernen wollen, können ſich melden, # 


Ludwig Leiser. 
Uhntogruphie. 


Für Amateure vorzügliche ausprobirl 
Apparate von 30 Mk. an. Platten, Che“ 
mikalien ꝛc. ſtets zu Engros⸗Preiſen vo; 
räthig. Anleitung gratis. wg 

A. Wachs, Photograph, 


Mauerſtraße 463. I 


Mieths-Verträge 


find zu haben. * 
6. Dombrowski, Buchdruckerei 

Eine möbl. Wohnung von 2 Zimme . 
nebſt Burſchengelaß in der Stadt geſuch if: 
Off. unt. A. Z. an die Exp. d. Ztg. 8 


IWohng. vim z. v. Neuſt Markt 147/48, 11 I 
E-Tr. möbl, Jim. ſof. 3. b. Katharinenſtr. 18% 7 
erſetzungshalber iſt in meinem Ha 


Neuſt. 79 die 1. Etage von glei 5 N 
vermiethen und vom 1. April zu bezie h 


Putschbach, Schloſſermeiſter⸗ 
1 großer Laden a 
mit angrenzender Stube und heller Kül 
billig zu vermiethen. j 
1 


Theodor Rupinski, Schuhmacherſtr. 17 
errichattliche Wohnungen zu vernieth“ 
A. Majewski, Bromberger Vorſtadt⸗ 


Fan 2 2 * an 
öblirtes Zimmer mit Beköſtigung 66 L 


M oder 2 Herren zu verm. Bäckerſtr. 1 125 
Schiterſtraße 709 find zwei am * 


wohnungen im Hinterhaus, 1 Tr., 


cb SE 


Pe : N E 
„ amd mm m m 


1. April zu vermiethen. 


Tleiſchermeiſter Borchardt 1 | 

7 — 8 1 ten? 2 * 
in möbl. Zim. zu vermiethen Ger Aube. 
» 
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Gerechteſtr.⸗Ecke 129 I. Zu erfr. bei A. j 
Täglicher Kalender. 
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